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Morgen⸗Ausgabe. 


Deutſchland. 


Berlin, 17. Oktober. Den verhältnißmäßig 
günftigen Nachrichten über das Befinden des Herzogs 
von Braunſchweig, die in den letzten Tagen einliefen, 
ſind ſchnell wleder andere gefolgt, welche es wahr⸗ 
ſcheinlich machen, daß dle anſcheinend eingetretene 
Beſſerung nur ein nochmallges flüchtiges Aufleuchten 
der Lebensflamme geweſen, die nunmehr in langſamem 
Erlöſchen begriffen if, Wir haben die betreffenden 
Meldungen in der geſtrigen Abendausgabe mitgetbeilt. 
Wie uns nun überdies noch ein Telegramm aus 
Braunſchweig anzeigt, lauten die im Laufe des heu 
tigen Vormittags daſelbſt aus Sibyllenort eingetroffe- 
nen Depeſchen dahin, daß dir Zuſtand des Herzogs 
hoffnungslos iſt. Der entſcheidende Augenblick kann 
alſo von Stunde zu Stunde erwartet werden. 

— Aus Hamburg, 15. Oktober, wird dem 
„Hann. Cour.“ gemeldet: 8 

Der geſtern hier eingelaufene Poſtdampfer „Leſ⸗ 
fing" von Newpork brachte die Meldung, daß er am 
Montag Mittag in der Nordſee, auf der Höhe von 
Godwin-Feuerſchiff, die Roſtocker Brigg „Louiſe Hill⸗ 
mann“ von der Mannſchaft verlaſſen angetroffen 
babe. Das Schiff zeigte noch die Nothflagge, doch 
war nicht zu erkennen, aus welchen Gründen das 
Schiff herrenlos umhertrieb. Der „Leſſig“ umfuhr 
die Brigg zweimal, lonnte aber kein lebendes Weſen 
entdecken und ſetzte ſeinen Kours fort, weil mehrere 
Segelſchiffe in nächſter Nähe waren. Ueber die Ret 
tung der Mannſchaft iſt bisher nichts bekannt ge⸗ 
worden. 

— Die Münchener „Allgemeine Zeitung“ 
richtet: 

Eine Aeußerung Pettenkofer's in de am 15. 
ſlaltgefundenen Sitzung des ärztlichen Vereins auf den 
Vortrag dis Dr. Frobenius: „Zur Frage des Cho 
lecabaclllus dürfte für welrere Kreiſe Jateriſſe ble⸗ 
ten. „Ich glaube, daß wir alle Urſache haben, jetzt 
mit der kontagtoniſtiſchen Anſchauung der Verbreilung 
det Cholera zu brechen — wir haben durch dieſe 
falſche Lehre Milliarden geopfert ohne Nutzen (Ita- 
tien bereue feine Maßregeln ꝛc). Ich erkläre offen, 
saß ich meinen lokaliſtiſchen Standpunkt jetzt um jo 
mehr und mit um jo größerer Ueberzeugung aufrecht 
erhalten muß, als auch rurch die Koch ſchen Water: 
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Feuilleton. 


Stettiner Konzert⸗ und Vereinshaus. 
(Der „Oſtſee⸗Ztg. entlehnt) 


Das neu erbaute Stettiner Konzert⸗ und Ver⸗ 
eins haus, äußerlich ſchon ſeit geraumer Zeit fertig ge- 
stellt, wird heute feiner Beſſtmmung übergeben werden. 
Wir wollen es verſucher, unſern Leſern in großen 
Zügen cia Bild von der inneren Einrichtung des Ge⸗ 
bäudes, der einzelnen in demſelben enthaltenen Näum⸗ 
lichkeiten dc. za entwerfen. 


Der monumentale Bau, zu welchem bekanntlich 
Regierungsbaumeiſter Schwechten aus Berlin, der 
geniale Erbauer des Anhalter Bahnhofes und der 
Berliner Kriegs ⸗Akademie, die Entwürfe lieferte, if im 
Stile der ſtalteniſchen Hochrenaiſſance ausgeführt und 
macht mit jeinen in imitirtem Sandſtein bergeſtellten, 
mit finnreichem bilbneriſchen Schmuck verſthenen Fagaden 
einen impoſanten Eindruck, ter durch die überaus 
günftige freie Lage an der Ecke der Auguſtaſtraßt und 
Königsthor-Paſſage noch weſentlich erhöht wid. Die 
Hauptfront iſt nach der Auguſtaſtraße gerichtet. Von 
dieſer aus gelangt man durch drei unmittelbar neben 
einander gelegent Bogenthüren in das helle, äußerſt 
geräumige Veſlibül, in welchen breite, aus Cement 
gefertigte Treppen emporführen links in die Herten⸗ 
gardtrobe und rechts in die für dle Damengarderobe 
und die Konzertkaſſe beftinmmten Räume. Der Aus- 
tritt aus dieſen vereinigt die Beſucher im zweiten 
Veſtibül, von wo aus man cuf der Haupttrtppe zu 
dem Foyer emporſteigt, in welches dle Eingänge iu 
den beiden Konzertſälen münden. Das Treppenhaus 
ſelbſt, dem das große von Herrn Kommerzlenrath 
Dr. Delbrück, dem Vorſitzenden des Auſſichts 
raths, giſchenkte Fenſter, über welches wir bereits 


neulich berichteten, zur beſonderen Zierde gereicht, weist 


beträchtliche Dimenflonen auf, die indeß zu dem gan- 
zen Gebäude im angemeſſenen Verhälteiſſe ſithen, 
Auch dae Foyer iſt in entſprechender Größe ausge 
führt uad bietet einer bedeutenden Anzahl von Be⸗ 
ſuchern Plaß, jo daß es bei Konzert - Aufführungen, 


oe 


Eigenthum, Druck und Verlag von R. Graßmann. 
Redaktion und Expedition Kirchplatz 3. 
Aunahme von Inſeraten Schulzenſtraße 9 und Kirchplatz 3. 


r Ü To. .. 2 — — 


ſuchungen kein Beweis dagegen erbracht iſt. Man ſolle 
jetzt ein Experiment machen, ob man wirklich mit dem 
Koch ' ſchen Kommabacillus Choleraerkrankungen hervor ⸗ 
bringen kaun, an Thieren iſt es bisher nicht gelun 
gen, ſie zu erzeugen. Ich gebe mich mit Vergnügen 
dazu her, die von Koch ſelbſt gezüchteten Bacillen zu 
verſpeiſen, vorausgeſetzt, daß zeitliche und örtliche Dis- 
pofitton nicht vorhanden iſt, d. h. daß keine Cholera 
herrſcht, wie zur Zeit in München. Es ſind Kriege 
um geringere Sachen geführt und Menſchen geopfert, 
hier liegt der koloſſale Nutzen ſo ſehr auf der Hand, 
daß das Leben eines Einzelnen dem gegenüber keine 
Rolle ſpielt. Mein Beiſplel, welches, wie ich noch⸗ 
mals wiederhole, ich mit vollſter Herzensruhe aus⸗ 
führe, wird Nachahmer finden. Es werden ſich leicht 
20 Aerzte bereit erklären zu folgen, dieſen werden 
ſich Hunderte anſchließen und aus dem Reſultat wird 
man dann urtheilen können. (Pettenkofer erklärte ſo · 
gar, ür die individuelle Diöpofition durch Acgulrirung 
eines Magen- und Darmkatarrhs Sorge zu tragen.) 
Ich ſchätze Koch als Bacteriologen ſehr hoch und er- 
kenne feine Verdienſte im vollſten Maße an, aber die 
Folgerungen, die er aus feinen Unterſuchungen zieht, 
muß ich direkt bekämpfen.“ 


— Der Vorſchlag des „Hann. Cour.“, durch 
Wander Verſammlungen für die Kolo⸗ 
nlalpolitik in weiteren Kriiſin Propaganda zu machen, 
wird auffallenderweiſe damit mottvirt, daß Herr Rich⸗ 
ter die Kolontalbeſtrebungen jo behandle, als ſei es 
die Abſicht, die deutſchen Bauern nach ſumpfigen Fle⸗ 
berländern zu locken. Dieſen Anſichten entgegenzu- 
treten, dazu bedarf es keiner Wanderderſammlungen. 
Der „H. C.“ ſagt welter, auf der andern Seſte be- 
ſtehe die weit der breitete Meinung, daß Weſtafrika 
Schon irgendwo zu Anſtedlungszwecken dienlich ſein 
müſſe. Mit dirſer Meinung iſt nicht zu kämpfen, 
diefenigen, welche derſelben huldigen, werden doch vor 
Allem abwarten müſſen, ob ihre Meinung bei nähe⸗ 
ter Unterfuchung des Landes durch die Thatſachen be⸗ 
ſtätigt wird. So lange das nicht der Fall if, läßt 
ſich die Feage durch Wanderverſammlungen in Deutſch⸗ 
land nicht wohl klären. Für die prakliſche Kolonlal⸗ 
politik hat es gar keine Bedeutung, wenn die Frage, 
ob es in Weſtafrika Gebiete giebt, welche zur Grün ⸗ 
dung von Acker baukolonien geeignet find, vor folgen 
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die im großen Saal veranflaltet werden, bequem als 
Zuhörerraum mit Verwendung finden kann. 

Der große Saal mißt 32,40 Meter in 
der Länge und 16 Meter in der Breite, er über- 
trifft an Flächen. Inhalt (518,40 Duadrat-Meter) 
u. A. die Aula des Marlenſiiſts⸗Gymnaſſums (239 
Quadrat Meter) um mehr als das Doppelte und iſt 
auch „Wolff's Saal“ an Größe überlegen, erheblich 
kleiner inreß, als der Saal der Grünhof - Brauerei 
„Bock“. In feiner Längefront nach der Königs thor 
Paſſage zu erhält er von ſechs, nach der Auguſta⸗ 
ſtraße zu von vier Fenſlern ſein Licht. An der er- 
ſteren befinbet ſich ein Balkon, deſſen ſchmledrelſernt 
Gitter, wie Diejenigen auf der Firſt und an den Trep⸗ 
pen von der Firma Kleinſchmidt m Berlin 
hergeſtellt ind. Die Ausſtattung des Innern bewegt 
ih im Stile der italleniſchen Hochsenaifjanee und 
macht einen gedlegenen, würdigen Eindruck. Die 
architektontſch herausgebildete Dede if prächtig deko ⸗ 
rut, die Dekoratſon in hellen Tönen gehalten und 
reich mit Gold verziert. Ueber den Fenſtern find in 
großen Sluckfüllungen, umgeben von geflügelten 
Frauengeſlalten, die Porträts der bedtutendſten Mäflt- 
heroen durch den Maler Friedrich Richter aus 
Berlin dargeſtellt, unter denen auch unſer heimiſcher 
Komponiſt, Loewe, verdlentermaßen eine Stelle ge 
funden hat. Ringeberum an den Wänden laufen 
Eſtraden, der Lärgsfront an der Koͤnigsthor Paſſage 
gegenüber flad oben drei Logen angebracht, während 
ſich der Seuenfront gigenüber das Podium befindet 
und über dieſem die Orgel, ein für einen Konzert- 
ſaal nahezu unentbehrliches Requiflt, deren Bau ur- 
ſprünglich frellich nicht beabſichtigt war. Bekanntlich 
war es Herr Muſildirektor Dr. Lorentz, der auf 
dieſen Mar gel zuerſt hinwies und für die zur Ab⸗ 
bülfe deſſelben erforderlichen Mittel an die Frelgebig⸗ 
leit unſerer Mitbürger appellltte. Gegen 2200 Mark 
wurden auf die Welſe bis jetzt zuſammengebracht, eine 
Summe, dieje freilich noch nicht ausreicht, jedoch ſieht 
wohl zu erwarten, daß unſere hieſtgen Kunſtfrtundt 
zu den weiteren zur Vollendung des Werkes erforder⸗ 
lichen Opfern ſich werden bereit finden laſſen. Das 
Gehäuse der Orgel iſt von Schwechten entworfen, 


ſcleßt ſich dem Stil des Saales vollkommen an und 


wird ein hervorragender Schmuck des Hauſes wer den. 
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Bauern diskutirt wird, welche überhaupt der Ver⸗ 
ſuchung möglicherweise erliegen könnten. Die Agita⸗ 
toren in dieſem Sinne ſetzen ſich in der That den 
Verdachte aus, daß ſie die deutſchen Bauern zur Aus- 
wanderung nach ungeſunden Gegenden verleiten wol⸗ 
len. Wir glauben kaum, daß Herr Woermann z. B. 
ih mit einer ſolchen agitatoriſchen Thätigkeit einver 
fanden erklären würde. Biclleicht if es den Aolta⸗ 
toren auch weniger um die Kolonialpolitik, als um 
die Polttit zu thun, d. h. um Wahlpolitik. Herr 
Woermann hat in ſeiner Wahlrede hervorgehoben, 
das Klima ven Weſtafrika ſei nicht ſchlimmer als das 
von Java und von Indien; aber damit wollte er 
doch offenbar nicht die von ihm ſelbſt in Eiſenach 
vertretene Behauptung bekämpfen, daß ſich Weſtafrika 
zu Ackerbaukolonien nicht eigne, was ja auch von 
Java und Indien gilt. Gegenüber Uebertreibungen 
in dleſer Hlnſicht möge man fi doch immer der 
Thatſache erinnern, daß ca. 85 pCt. der engliſchen 
Auswanderer nicht nach den engliſchen Kolonien, ſon⸗ 
dern nach Nordamerila auswandern. 

— Wit aus Baden-Baden gemeldet wird, iſt 
das Befinden des Kaiſers ſowohl, wie auch das der 
Kaiſerin ganz vorteefflich. So welt bis jetzt beſtimmt, 
dürfte der Kalſer, welcher am 20. Baden-Baden ver ⸗ 
läßt und ſich zu den goldenen Hochzeitsftierlichkeiten 
nach Sigmaringen begiebt, in Berlin am 23. d. M. 
früh 8 Uhr wieder eintreffen. 

— Ein als ſchnöder Dynamitbold in Liver ⸗ 
pool geſtern bei der Ankunft des Dampfers „Lord 
Clive“ verhafteter Ungar Namens Duda Howanetr 
ſcheint nach den angeſtellten Recherchen keine ver⸗ 
brecheriſchen Abſich ten gehabt zu haben. Ee hatte in 
Amerika in einem Berg verke gearbeitet und von dort 
Dynamit mitzebracht, ohne zu wiſſen, daß letzteres 
verboten ſel. Nach kurzem Verhör wurde er wieder 
freigelaſſen. Dagegen wurde geſtern früh unter der 
Tribüne der Rennbahn in Houghton le Spring eine 
Blechbüchſe gefunden, in welcher ih 16 Dynamitpa⸗ 
tronen befanden. Der an der Büchſe befindliche Zün 
der zeigte Spuren davon, daß er angezündet geweſen 
war. Ferner verlautet aus London: Es würden in 
Folge von Gerüchten, welche in neueſter Zeit aus 
Brüſſel und Dover über eln neues in London ge- 
plantes Dynamlitkomplot eisgelaufen waren, die Be⸗ 
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Das Orgelwerk ſelbſt iſt in ſeiner Stimmenzahl zwar 
nur beſchränkt (LO Stimmen mit nahezu 500 Pfei⸗ 
fen) und ſteht hierin den Orgeln in den Konzert 
jälen anderer Städte, wie Krefeld, Köln, Leipzig c. 
bebeutend nach, wird aber dem von vornherein damit 
brabſichtigten Zwick, nämlich die Orgel der Haupt⸗ 
ſache nach mit dem Occheſter und an geeigneten 
Stellen zur Begleitung des Geſanges wirlen zu laf- 
ſen, vollkommen genügen. Die Ausführung des gan- 
zen Werkes ift dem bitſigen Orgelbaumeiſter Herrn 
Grüneberg übertragen, von dem u. A. auch die 
Orgeln in St. Jakobi und im ſtädtiſchen Realgym⸗ 
naſta.a herrühren und der daher gewiß auch für 
das Konzerthaus etwas ganz Bortreffliches leiſten 
wird. Das Podium ſelbſt, über welchem, wie be 
merit, die Orgel ſich befindet, if zerlegbar und kann 
im Bedarfefalle durch eine Verſenkung in den eine 
Treppe tiefer befindlichen Stimmſaal der Muſſker her⸗ 
abgelaſſen werden. Für die Beleuchtung des Saalts 
ſorgen drel große Kronleuchter mit Sonn enbrennern & 
118 Flammen von David Grove Berlin und 
außerdem mehrere Wandarmleuchter. 

Gleichartig ausgeführt find auch die Beleuch⸗ 
tungs-Vorrichtungen des kleinen Saales, der 
unmittelbar an den großen ſtöͤßt und mit dieſem 
durch eine Doppelthür verbunden ſt. Dieſe Thür 
kann, bei gleichzeitiger Benutzung beider Säle durch 
zwei verſchledene Geſellſchaften, verſchloſſen und durch 
beſonders zu dieſem Zweck angefertigte Polſterkiſſen 
ausgefüllt werden, wodurch ein Herüberdringen des 
Schalles von dem einen in den anderen verhindert 
wird. Die Länge des Heinen Saales beträgt 20, 
die Breite 12½ Meter. Ausgrſtattet iſt derſelbe in 
luxuriöſtſter Weiſe. Die Architektur chließt ſich dem 
Pantheonſtile an. Die Lanetten find mit alltgorl⸗ 
ſchen Figuren und Ornamenten geſchmückt, welche im 
llalieniſchen Renaiſſanceſtil farbig gemalt find. Die 
Malereien in dieſem Saal und im oper find von 
der hieſigen Firma W. Dittmer aufs trefflichſte 
ausgeführt. In den Verdachungen der Thüren bel 
der Säle und des Fopers iſt das in Stuck ausge ⸗ 
führte Wappen der Stadt Stettin angebracht. An 
den kleinen Saal ſchließen ſich 4 Vereins okale an 
(von denen das größte einen Flächen Inhalt von 100 
Quadrat Metern hat), die gleichzeitig mit beiden 
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wegungen verdächtiger Perſonen nicht nur in den eng⸗ 
liſchen Einſchiffungs und Landungshäfen aufs Strengſt⸗ 
überwacht, ſondern es ſtänden auch Antwerpen und 
die übrigen belgiſchen Häfen unter der Beobachtung 
engliſcher Detektiv⸗Poliziſten. 

— Man ſchreibt dem „Berl. Tgbl.“: Die 
ſchwediſche Regierung hat Unterſuchungen auſtellen 
laſſen über eine Elſenbahn⸗Trajeltverbindung über den 
Sund zwiſchen Malmö und Kopenhagen. Es iſt zu 
hoffen, daß dieſer Plan ſich verwirklicht, und ſeitens 
Dänemarks trägt man ſich bereits mit weiteren ſich 
daranſchlleßenden Projekten. Der vermehrte Verkehr, 
der in Folge der Herſtellung einer Trajeklverbindung 
im Sunde auf der Linie Hamburg Kopenhagen zu er⸗ 
warten iſt, hatte die däniſche Staats eiſenbahn ⸗Ver⸗ 
waltung veranlaßt, in dieſem Sommer im kleinen 
Belt eingehende Unterſuchungen des Fahrwaſſers zwi⸗ 
ſchen det Königsbrücke bei Middelfahrt und dem ge⸗ 
genüberliegenden Snoghoi (alſo nicht weit von der 
deutjchen Grenzt) anzuſtellen, um zu konſtatren, ob 
die Anlage einer feſten Eiſenbahnbrücke an dieſer 
Stelle möglich ſei. Gegenwärtig ſind nun die In- 
genienre der Staatsbahn damit beſchäftigt, einen der ⸗ 
gleichsweiſen Ueberſchlag auszuarbeiten, was theils eint 
Erweiterung der Dampffährehäſen Strib und Fridri⸗ 
cia und theils der Bau einer feſten Brücke koſten 
würden. In däniſchen Elſenbabnkreiſen iſt man ent⸗ 
ſchieden für die Anlage einer ſeſten Brücke über den 
kleinen Belt, deren Koſten ſich angeblich auf etwa 
1,000,000 Kronen belaufen würden. 

Neben dieſem Plant, eine vollſtändige durch⸗ 
gehende Eiſenbahn verbindung, womöglich ohne Wa⸗ 
genwechſel zwiſchen Deutſchland und Schweden über 
Dänemark herzuſtellen, will man auch die 


ziemlich mangelhafte Verbindung zwiſchen Norwegen 


und Jütland und ſomit weiter durch Schleswig⸗Hol⸗ 
fein nach dem übrigen Deutſchland verbeſſern. In 
Veranlaſſung des Vorſchlagts über die Einrichtung von 
Eilzügen durch Jütland und tägliche Dam pfſchifffahrt 
zwiſchen Gothenburg und Frederikshaon, ſowie Nacht⸗ 
zügen zwiſchen Gothenburg und Chriſtlanta wird mit⸗ 
getheilt, daß ſewohl das norwegiſche Poſtto-ſen wie 
Staateminiſter Soerdrup ſich ſehr für die Einführung 
einer ſchnelleren Verbindung über Frederikshabn nach 
Hamburg intereſſiren. Es ſollen diesbezüglich bereits 
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Sälen oder getrennt benupt werden können. Neben 
dem großen Saal befindet ſich ein Anrichteraum, der 
mit der Küche durch einen doppelten Aufzug in Ver⸗ 
bindung ſteht, eine äußerſt praktiſche Einrichtung. 
Von dem Anrichteraum gelangt man an eine Neden⸗ 
treppe, die einerſtits zu den Logen der Säle und zu 
den für die ausübenden Künſtler und Künſtlerinnen 
beſtimmten Zimmern, andererſeits zu dem tin Stock⸗ 
werk niedriger belegenen Stimmſaal führt, den wir 
berelts erwähnten. 

Bevor wir auf die unteren Räumlichkelten des 
Kon zerthauſes näher eingehen, geben wir am beſten 
an dieſer Stelle eine kurze Skizze des eigentlichen 
Verelnshauſes, eines dreiſlöckigen Gebäudes, 
deſſen Bagade, wiewohl fie ſich von der des Konzert 
hauſes auf den erſten Blick deutlich unterſcheldet, 
teanoch von dem Erbauer auf ſehr geſchickte Welſe 
mit dieſer architektoniſch in Einklang gebracht iſt. 
Man gelangt in das Vereinshaus durch tinen beſon 
deren Eingang, gleid 
Das Erdgeſchoß und der erſte Stock enthält eine Reihe 


von Vereins zimmern, von denen, wie bemerkt, die den 


letzteren mit den Sälen des Konzerthauſes in Ber⸗ 
bindung gejept werden können. Im zytiten Stock- 
wert it der für die Borptehutiche Geſelſchaſt be- 


ſümmte Saal, der wie ein daran flofendes zweles 
Zimmer und das Treppenhaus mit Oberlicht verſehen 


iR. In dieſen Räumen ſollen in Zakunſt die Aus- 


werden, auch hat man ſie für eine feiner Zeit pro- 


jektirte permanente Kunſt zusſtellung in Ausſicht ge 


nommen. Es find in Ihnen für das Aufhängen von 
Bildern beſondere Vorrichtungen getroffen, durch welche 


das Einſchlagen don Nägeln und die damit werbum- 


dene Beſchädigung der Wände virmieden wird. Die 


Ausſtattung auch biejer Räume iſt cine geſchmockdolle, 
wena fie auch, wie natürlich, weit tinfacher gehalten 
Die Malerarbeiten 

find hier theils von der Firma Kleia u. Epp, theils 
von Piper u. Lüdtke ausgeführt; die Erſteren waren 
auch mit den Acbeiten für das im Parterte des Kon- 


iſt, als die des Konzerthauſes. 


zetihauſes befindliche Veſtibül betraut. 
(Schluß folgt.) 
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Schluß.) 


einzelnen Straſen liegen immer nur wenige Tage, in 


. 
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in nächſter Zeit amiliche Verhandlungen mit den dä⸗ 
nen und deutſchen Verkehrsbebörden eingeleitet wer⸗ 
den. Dit Wichtigkeit dieſer verſchiedenen Projekte 
ſpringt zu ſehr in dit Augen, um: ausführlicher Be⸗ 
gründung zu bedürfen. 

— Die der engliſchen Regierung naheſtehende 
Preſſe nimmt jetzt zu der Konftrenzfrage dit Haltung 
ein, daß fie erklärt, der Bie marck'ſche Vorſchlag nehme 
lediglich den Gedanken wieder auf, welchen Lord 
Granoſlle in dem Vertrage mit Portugal über die 
Kongo⸗Mündungen zuerſt zur Geltung zu bringen 
verſucht Habe. Auch jener Vertrag habe zur Grund⸗ 
lage die Freihelt des Handels und der Schifffahrt ge⸗ 
habt. Daß dabei England nur an ſich ſelbſt gedacht, 
übergehen dieſe Blätter mit Stillſchweigen; die Frie⸗ 
den fördernde Bedeutung des Bismarck'ſchen Projektes 
beſteht eben darin, daß daſſelbe das Prinzip der Han- 
delsfreiheit nicht zwiſchen zwei Mächten, ſondern in 
dazu geeigneten Erdgegenden als internationales Ge⸗ 
jeg zur Geltung bringen will. Die erwähnten Blät- 
ter laſſen auch bereits erkennen, an welchem Punkte 
die engliſche Regierung den Hebel anſitzen dürfte, um 
womöglich das Konferenzprojekt zum Scheitern zu brin⸗ 
gen. Sie erklären, wo England herrſche, da herrſche 
ebendamit auch die Handels fre Bei; trotzdem wollten fie 
die Neutraliſtrung des Handels auf dem Niger doch 
nur dann geſchehen laſſen, wenn anerkannt werde, 
daß das Delta dieſts Fluſſes engliſchte Eigenthum 
ſti, und wenn ebenſo wle der Niger, ſo auch der 
Senegal und Gabun allen Flaggen gleichermaßen ge⸗ 
Öffnet würde. Das Niger velta, jo erklären fie, wurde 

im Monat Auguſt vom Konſul Hewett im Namen 
Englands okkuput, nachdem derſelbe erkannt, daß ihm 
in Kameruns Deutſchland zuvorgekommen war. Vie⸗ 
gleicht man mit dileſen Auslaſſungen das zwiſchen 
Deutſchland und Frankreich vereinbarte Einladungs⸗ 
Programm, jo ſpringt die Unvereinbarkeit beider Stand⸗ 

punkte ſofort ins Auge. 


Ausland. 


Paris, 16. Oktober. Die Kommiſſion, welche 
mit der Prüfung der Frage bezüglich der Erhöhung 
der Vlehzölle beauftragt ft, ſoll der ſelben unter ge⸗ 

wiſſen Bedingungen günſlig ſein. — In der Made⸗ 
leinekirche fand heute unter ſtarkem Zulaufe von Sei⸗ 
ten der Ropaliſten, namentlich der Damen des Fau⸗ 
bourg St. Germain, tine Miſſe zum Andenken an 
Marie Antolmtte ſtatt. 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 18. Dftober. U Dem emtritirten Lehrer 
Knoll zu Alt Tellin im Kreiſe Demmin iſt das 
Allgemeine Ehrenzeichen verliehen. 

— Schwurgericht. — Sttzung vom 17. 

Oktober. — Anklage wider den Maurer Alb. Fr. 

Wilh. Köhler aus Köpig wegen Meinei des. 
Darch das Verdikt der Geſchworenen 
wurde der Angeklagte dis wiſſentlichen Meineldes für 


ſchuldig befunden, doch mit der Betzünſtigung des 8 
1357 des St.-⸗G. B. ($ 157 beſtimmt, daß die we⸗ 
gen Meineide derwirkte Strafe auf die Hälfte bis rin 


Viertzeil zu ermäßigen iſt, wenn die Angabe der 


4 Wahrheit gegen ten Angeklagten ſelbſt eine Berfolgnng 
Den konnte). 
Gerichtehof eine Zuchthausſtrafe von 8 Monaten für 


wegen eines Verbrechens oder Virgehens nach ſich zle⸗ 
Auf Grund dieſes Verdiltes hielt der 


angemtſſen, welcher eine Gefängnißſtraft von 1 Jahr 
gleichkommt, da aber der Angeklaßzte z. Z. wegen 
Körperverlczung eine 2 jährige Gifängnißſtraſe ver- 


büßt, wußte auf eine Zuſaßſtrafe erkannt werden 
und dieſe wurde vom Grrichte hof auf 9 Monate feſt⸗ 
geſetzt, gleichzeitig wurde auf Ebrverluft von 1 Jahr 
erkannt. 


j Anklage wider den Former Alb. Emil Richard 
Mönnich aus Berlin wegen Raubes und Dieb- 
ſtahls. 
Der Angeklagte iſt, troßdem er erſt 26 Jahre 
alt iR, ein unverbeſſerlicher Dieb, denn ſeltdem er 
den Kinderſchuhen entwachſen, hat er ſich einem Le⸗ 
benswandel ergeben, welcher ihn immer wieder in's 
Gefängniß reſp. Zuchthaus führte und zwiſchen den 


denen er ſich der Friih it erfreute. Zuletzt wurde er 
am 9. Juli d. J vach Verbüßung einer Zjährigen 


Freiheiteſtrafe aus dem Zuchthaus zu Gollnow ent- 2 f 
laſſen, bereits am 15. Jull wurde er wieder ana aue und legte derſelbe auch ain offencd Ge. und Recht müßten gelten. 


faßt, als er bei dem Juwelier Meſecke in der 


Papenſtraße einen Einbzuch verübte, über welchen 


wie J. Z. ausführlich berichteten. Mönnich ließ 
ſich am Abend dis 1 4. Jall in dem. Haufe, in wil⸗ 
chem das Me'ſcht G.ſchaft liegt, einſchlicßen und hielt 
ſich bis zum Einbruch der Nacht im Keller verborgen. 


Von bier aus verſuchte er zunächſt eine Oeffnung in's 


Schaufenſter zu machen, um die dort ausgelegten 
Gold und Silberwaaren an ſich zu bringen. Als 


dies nicht gelang, verließ er in Mltte der Nacht 


ſein Verfted und begab ſich auf den Hef, wo er 


dia zur Weikſtatt des Meſecke führendes Genfer effen 
fand und durch dieſes einſtieg; er ſchlſch ſich ſodann 


duch die Schlafſtube, in welchet Herr Meſecke ſchlief, 
nach dem Geſchäftslokal, nach tem er zuvor die Kleider 
des Herrn M. durchſucht und daraus eine goldene 
Uhr mit Kette, 6 Mark baares Geld und einige zu 
den im Geſchäft befindlichen Behältniſſen gehörige 
Schlüſſel entwendet batte. Im Giſchäft räumte er 
ſodann das Schaufenſter und dle verſchiedenen Schub ⸗ 


klaſten aus und packte Goldwaaren im Werihe von 


ca. 18,000 Mark zuſammen, bel welcher Arbelt er 
fig die im Geſchäft beſiadlichen Gac flammen auge ⸗ 
zündet hatte. Als er ſich ſodann durch die nach der 


Straße führende Labenthür entfernen wollte, kam beim alte Färbertibeſiter Friedrich Wilhelm Guſtav Schrö⸗ von Kolemine, hat ſich erlaubt, 


Oiffnen dieſer Thür der über derſelben angebrachte 
tlektriſche Apparat in Bewegung und erweckte Herrn 
Meſecke. Dieſer eilte ſofort in ſein Verkaufs lolal und 
wurde hier von Mönnich ſofort angegriffen und durch 
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Hülſe herbe; der erſtt, welcher das Geſchäftelokal be⸗ fortgefahren und durch wiederholtes ungeſtümes Sup⸗ 
trat, war der Buchbindermeiſter Nicolai und auch ge- pliztren, etwas jo gegen Recht und Ordnung iſt, 
gen dieſen wendete ſich Mönnich und bedrohte ihn mit] durchzuſctzen und zu erzwingen ſuchte“. Solche Leute 
dem Brechriſen. Es waren jedoch inzwischen andere „ſollen als muthwilliae oder boshafte Querulanten 
Perſonen binzugekommen, denen die Bewältigung des angeſeben, ihnen der Prozeß gemacht und über ihre 
Verbrechere gelang. Bet feiner hiutigen Vernehmung Beſtrafung rechtlich erkannt werden“. „Gegen einen 
blieb dem Angeklagten nichts übrig als ſeine That im ſolchen unbefugten Duerulanten ſoll, nach Beſchafftn 
vollen Umfange einzugeſtehen und benutzte die Ver- heit der Umſtände, des mehr oder minder offenbaren 
theldigung dieſen Umſtand, um für den Angeklagten Ungrunds feiner Beſchwerden und bes dadet erwieſen en 
mildernde Umflände zu beantragen, für welche ſie Grades von Bosbell und Hartnäckigkeit, Gefängniß, 
außerdem noch die damalige Noihlage des Angeklag- Feſtungs- oder Zuchlhausſtrafe von 14 Tagen bis zu 
ten (derſelbe hatte noch 12 Mark, als er in Stettin 6 Monaten ſtattfinden.“ Deſſen hatte ſich alſo Herr 
eintraf) und diſſen „noble Geſinnung. anführie. Färbereibeſſtzer Schröder zu gewärtgen, der in den 
Die Herren Geſchworenen gingen jedoch auf dieſen Jahren 1883 und 1884 Klage über Klage und 
Antrag nicht ein, der Ar geklagte wurde vielmehr im Eingabe über Eingabe vom Stapel gelaſſen hatte, 
vollen Umfang der Anklage für ſchuldig befunden und um, wie er jagt, fein Recht geltend zu machen in 
dem Antrage des Herrn Staatsanwalts gemäß zu] Bezug auf den Beſiß eines Grundstücks in Rügen⸗ 
der höchſten geſetzlich zuläſſtgen Strafe von 15 Jah- walde, das er auf Grund feines Befiptitels bean ⸗ 
ren Zuchthaus, 10 Jahren Ebrverluſt und Zuläſſig⸗Iſpruchen zu können glaubte, während die Auflafjung 
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eee, 


der Rivſerwächter aufmerkſam geworden und eilten zur börig bedeulet worten, mit feinen Klagen dennoch] in der Lage geweſen ſein kann, wie der Herr Rechts⸗ l 


anwalt behauptet, mit einem lakoniſchea „Selbſtver 
ſtändlich“ zu antworten. Ich erkläre hier nochmals, 
daß mir die Herausgabe der Briefe freiwillig und 
ohne daß ich im Geringſten darauf nur hinwies, ſei⸗ 
tens der Gräfin ſo zu ſagen als Preis angeboten 
wurde, wenn ich mit der Herausgabe meiner Bro- 
ſchüre bis nach dem 18. Oktober warte. Die Grö ſin 
erklärte mir ferner und immer mit Zuſtimmung ihres 
Rechtsanwalts, daß ſie nach dem 18. Oktober das 
Erſchelnen der Broſchüre nicht alltin wünſche, ſondern 
mich ſogar um Abfaſſung einer ſolchen bitten würde. 
Es fiel aus ihrem Munde die Bemerkung, daß ein 
einziger ſolcher Brief, den ſie mir anvertrauen würde, 


ſchon genüge, Vieles in einem and en Lichte erſchei⸗ 


nen zu laſſen und meine Broſchüre zu einer überaus 
wertöbollen zu geſtalten. Ich fordere Herrn Rechts 
anwalt Köhler hiermit auf, dieſe meine Ausſagt zu 
beſtätigen, da er als Zeuge zugegen war und ich mich 
ſonſt von ihm beleidigt auſchen und zu meiner Recht⸗ 


feit von Polizeiaufſicht verurtheilt, auc) wurde auf an einen anderen geſchehen war. Wiederholt iſt fertigung andere Schrſtie thun müßte. 


Einziehung der bei der That beuutzten Inſtrumente Schröder von ſeilen der Zlollkammer des Landgerichts 
erkannt. belehrt worden, daß er ſich an einen Rechtsanwalt 
— (Perſonal- Chronik.) Am Friedrich⸗Wilhelms⸗ wenden ſolle. Darauf erwidert beute der Angeklagte, 
Real- Gymnaſtum zu Stettin iſt die Anſtellung des daß die von ihm konſultirten Rechtsanwälte immer 
bisherigen wiſſenſchaftlichen Hülfslehrers Emil Karl geklagt, wie fie wollten, aber nicht wie fle ſollten. 
Schrader in Berlin als ordentlichen Lehrers geneh- Ferner iſt ihm eröffnet worden, daß er Anträge auf 
migt. — Verſetzt ſind: der Poſtſekrttär Schmah von | Auszahlung von Geldern zu den Subhaſtations-Akten 
Steltin nach Bublitz, der Ober⸗Telegraphen⸗Aſſſſtent zu richten habe, aber ſich an einen Rechte anwalt wen 
Schulz von Frankfurt a. M. nach Stettin. — Er- den müſſe, wenn er auf die Aue zahlung klagen wolle. 
nannt ſind: der Poſtkaſſirer Kanzkt in Stettin zum Schröder fuhr des noch fort, das Grricht fortwährend 
Poſtiuſpektor, der Poſtſekretär Kirchhoff in Stettin zum] mit zum Theil ganz unverſtänduchen Eingaben zu be⸗ 
Ober ⸗Poſtdirektions „Sekretär. — Als Poſtſekretärt] helligen. Unterm 18. November wurde er abermals 
find angeſtellt: die Poſtpraktikanten Flohr in Wol- ernſtiich ermahnt, von der unnüßen Qucrulel Abſtand 
gaſt und Bracht in Pyrißz. — In Brietzig, Synode zu nehmen, und feines Unrechts gehörig bedeutet; im 
Pyritz, AR der Organiſt und zweite Lehrer Schmidt] Falle er aber damit fertfahren würde, ſolle ſtrafrecht⸗ 
ſeſt angeſtellt. lich gegen ihn vorgegangen wrden. Das half alles 
— In Bezug auf die Beſtimmungen der SH 1 nichts. Ungeachtet der großen Nachſichi, die das Ge⸗ 
und 8 des preußiſchen Enteignungsgeſetzts vom 11. richt halte, und ungeachtet der Menge von Belehrun⸗ 
Juni 1874, nach welchen die Enteignung nur gegen] gen wollte er keinen Rath hören und wurde mmer 
vollſtändige Entſchädigung für die Abtettung des] wieder bei der Zivilkammer vorſtelllg. Die letzten 
Grund ſtückseigenthums in dem vollen Werthe des] Eingaben datiren vom 13. Marz, 18. April und 
Grundſtücks deſteht, hat das Reichsgiricht, V. Zivil-] 21. April v. J. Dies alles wurde dem Angeklagten 
ſenat, durch Urtheil vom 7. Juni d. J. folgende] vorgehalten. Darauf giebt er zur Antwort: „Wer 
Rechtsſätze ausgeſprochen: Unter dem vollen Werthe] ſein Glundeſgenthum nicht vertheldigt, der iſt kein 
iſt nicht der gemeine Werth des Grundſtücks zu ver- Preuße und kein Deutſcher, man muß alles anſetzen 
ſtehen, ſondern ſein individueller Werth für den Cigen⸗ und alles thun. Einen Rechtsauwalt kann ich mir 
thümer, gegen welchen die Enteignung ſich richtet, der) doch nicht aus der Luft greifen oder aus der Erde 
für dieſen mit ſtinem Eigenthum verbundene Vortheil, ſtampfen, hier will keiner den Prozeß annehmen, 
mit anderen Worten: der ihm aus der Enteignung] Köelin auch nicht. Ja, wäre der Har Juſtizrath 
erwachſende Schaden. Erfolgt die Ermittelung des Hillmar noch am Leben — ihm möge die Erde leicht 
letzteren nach verſchiebenen zuläſſigen, jedoch gegen⸗ ſein. Dieſer Maun war vom reinſten Waſſer, ein 
ſeitig ſich aus ſchllißenden Rückſichten, z. B. nach dem gebildeter Marn in jeder Beziehung.“ Der Herr 
Vorthtil, welcher von dem Eigenthümer durch Verkauf] Vorfigende bewerkt dem Angeklagten, daß das ja Nie- 
oder durch Bebauung oder durch eine andere Bes mand beſtreite. Der Aageklagte fährt damit fort, 
nuf ung des Grundſtücks erzlelt ſen würde, und er- daß auch Herr Hillmar ihm geſagt, er werde noch 
geben dieſe verſchiedenen Ermittelungsarten abwelchende vor den Staatsanwalt kommen, und doch wollte er 
Schadensbeträge, jo kann der Elgenthümer nur einen ‘fi nur fein Recht und ſein Eigenthum verſchaffen, 
derſelben ente weil ihm nur einmalige Ent- dazu wäre aber kein Rechtsanwalt zu haben gew ſen. 
ſchädigung gebührt, aber den böchſten, weil eben dieſer Wieder bemerkt ver Here Vorſitende, daß die Sache 
” doch faul fein müſſe, wenn fie Niemand annehmen 


den ermittelten Schaden darſtellt. 

— Landgerlcht. — Strafkammer 1. wolle. „Ja, man muß aber doch ſein Eizenthum 
— Sttz ng vom 17. Oktober. — Von den heute vertheidigen. Dabei bleibt der Angeklagte. Zu der 
verhandelten Anklagen verdient nur eine wegen Un- Verhandlung war Herr Dr. Hellweger aus Rügen 
terſchlagung ein beſonderes Intereſſe. Der Angeklagte, walde, der den Angeklagten ſeit längerer Zeit beobach⸗ 
Handlungegehülſe Karl W., tft ein noch junger Menſch tet hat, als Sachverſtändiger geladen. In ſeinem 
aus guter, geachteter Familie, derſelbe war bei einem schriftlichen Gutachten hatte Herr Dr. H. geſagt, daß 
Kaufmann, welcher in Grünhof ein Materlalwaaren - Schröder auf der Grenze zwiſchen geiſliger Geſundheit 


Vertrauen feines Chefs. W. hat dieſee Vertrauen vermeintliches Recht unanfechtbar und unumſlößlich 
in gröbſter Welſe gemiß braucht und nur einem Zu- ſei, das ſel Querulanten-Wahn. Auch beute hält 
fall war die Entdeckung feiner Unredlichkeiten zu dan⸗ ihn der Herr Sachverſländige in deſer Beziehung für 
ken. Eines Tags wurde in dem Feuerungsloch eines | unzurechnurgsſähig. Darauf jagt Schröder: „Mein 
Ofens eines Taſche gefunden, in welcher ſich eine Befiptitel weit nach, daß das Grundſtück mein Eigen ⸗ 


befand; da diefelbe nur von dem Geſchäftsperſonale iſt. Ich spreche frei, was der Doktor behauptet, if 
uach dieſem Verſteck gebracht ſein konnte, wurden ulcht wahr, ich bin völlig frei und gefund. Ich habe 
Recherchen angeſtellt, welche zu der Ermitlelung führ ⸗I mit einer Frau gelebt, die ſeit 30 Jahren geiſteskrank 
tin, daß W. ſelt längerer Zeit die Kaſſe feine Chefs iſt. Ich habe flels für das Edle und Schöne ge- 
beſlohlen und richt nur die aufg fundene Summe, ſtrebt ſouſt hätte ich wich ſchon längſt ſcheiden laſſen.“ 
ſondern noch andere Beträge entwendet, für weiche er Jetzt hat die Frau gegen ihn auf Eheſcheidung ge- 
ſich thells Kleidung ſtück und eine goldene Ührkette klagt. Seitens der Staate anwaltſchaft wurde die 
gekauft, theils Bekannte aus Verlegenhelt geholfen] Entſcheldung über die Beſtrafung anheim geſtelll. Der 
hatte Es erfolgte nunmehr die Feſiaahme des W. Angeklagte bittet um feine Freisprechung, er ſel lein 
und heute batte ſich derſelbe wegen Diebſtahls zu ver- Qutrulant, er wolle nur ſeln Recht haben, Wahrheit 
Dir Gerichte hof ſtellte 
ſtändnlß ad. Der Girichtsbof nahm an, daß nicht trotz des Widerſpruchs des Angeklagten feſt, daß er 
Dirbſahl, ſondern Unteeſchlagung in mindeſteus 80 an ſogenauntem Queculanſen-Wahn leide, vaß er bes- 
Fällen vorläge und erkannte auf eine Gefänguißſiaſe balb für nicht ſchulvig eracht't und frelgeſpiochen ſel. 
von 2 Jahren und 2 Jahrt Eprverluft, er wurde erntahnt nun auch nicht mehr zu ſchrelben. 
— Die Ziehung der 2. Berliner Pferotlolterie] Schröder bedankte ih für das 
mit thren großen Gewinnen vos Mar 20,000, („aber an den Htrrn Staatsanwalt dürfe er doch 
Mt. 8000, Mt. 7500, Mi. 6500, Mt. 6000, noch ſchraben“ 
Mk. 5000 u. ſ. w., welche auf den 19. Oktober elchlsſaal. 

d. I. feſtgeſetzt war, kann des Sonntags wegen an 
(dieſem Tage nicht abgehalten werden und iſt auf 
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Bermiſchte Nachrichten 


geſchäft betrribt, in Stellung und genoß das volle und Krankheit flehe, er lebe in dem Wahn, daß ſein 


Geldſumme von mehr als 2000 ME, meiſt in Gold, thum, von vier Gentratlonen auf mich übergegangen 


Dienſtag, den 21. Oktober d. Js., verligt worden 
Looſe a 3 Mk. ſind bis dahm noch bei Herrn Rob. 
Th. Schröder hier, welcher mit dem General Debit 
für Stettin beauftragt iſt, zu haben. 


Knust und Literatur. 
Theater für heute, Stadttheater: 

„Der Kaufmann von Venedig.“ Schauspiel in 5 

Akten. 


Uns den Provinzen. 
Sͤulp, 16. Ottober. Eine böchſt seltene An⸗ 
klage beſchäftigte geſtern die Strafkammer des hleſig en 
königlichen Landgerichts. Angeklagt war der 57 Jahre 


[der aus Rügenwalde nach $ 30 und 31, Theil 3, 
Titel 1 der „allgemeinen Gerichtsordnung für dit 
‚ preußtjchen Staaten“, weil er, „ohne fi der vor⸗ 
geſchriebenen Ordnung zu unterwerfen, die Gerichts ⸗ 


— Die „Magd. Ztg.“ veröffentlicht folgende 
uſchzift: 
Grehrte Redaktion! 


Auf W und 5 11 des Paßaeſczts erſuche ig) 
— Sie um Aufnahme beiſolgender Balchngung, es dabel Land kennen zu lernen, keintewegs aber mit politi⸗ 


Ihrem Billigkeitegefühl überlaſſend, auch die darin 
geäußtrlen Meinungen aufzunehmen, die dier zu meiner 
Rechtfertigung und Berichugurg der Töatſachen durch⸗ 
aus nothwendig ſtad. 

Leipzig, den 15. Dfiober 1884 

Hochachtungsvoll 
Anpp Wothe. 

Die Berichtigung lautet: 

„Ein gewiſſer Dr. Köhler, Anwalt der Frau 
mir Unwahrhelten vor · 
zuwerfen, deren er nur allein ſich ſchuldig 


weisen, daß es mir nicht eingefallen iſt, die Flage 
an die Gräfin Romrod zu sichten, ob ſie in dem 


gemacht 
hat. Ich erkläre hiermit und bin bereit, an waßge 
bender Stelle durch einen Eid meine Ausſage zu be⸗ 


Wie Heir Köhler ein jo unpaſſendes Zitat an- 
bringen konnte, „Gott beſchütze mich vor meinen 
Freunden“, verſtehe ich nicht. Ich bin nie die Freun 
din der Frau von Kolemine geweſen, habe mich auch 
nie als eine ſolche ihr oder Anderen gegenüber aus⸗ 
gegeben, noch viel weniger aber Verlangen danach 
getragen. Ich berichtete aus eigener Anſchauung und 
nach eigenem Urtheil und nicht aus Frrundſchaft. Ich 
habe Fran von Koltmine dertheldigt, weil ich das 
nach meiatm Gefühl und als Frauenſchriftſtellerin für 
meine Pflicht hielt, aber berufen fühle ich mich nicht, 


den Plänen der Gräſtn zu dienen, indem ich Das, 


was ich ſchrieb, auf ihren Wunſch zurückhtelt, bis ihr 
möglicherwelſe ein Vortheil dadurch ward. 

Ich konnte nur Sachen berückſichtigen und nicht 
die perſönlichen Wünſche und wollte es auch vicht, 
weil ich nicht den Vorwuf auf mich laden wollte, 
„ich wärt Partti“. Aus den Zeilen des Dr. Köh⸗ 
her klingt es hervor, als hätte ich mich der Gräfin 
aufgedrungen; dem muß ich entjchleven widerſprechen, 
denn ich fragte erſt per Brief bel der Gräfin an, 
ob ſie mich empfangen wollte. Wenn meine geplante 
Broſchüre nicht den Beifall der Gräfin und ihres 
Rechts anwalis fand, well fle zu einer Zeit erſchien, 
wo fie am llebſten das tieffte Stillſchweigen über ihre 
Perſon gewünſcht hätte, ſo konnte mic das doch nicht 
verhindern, melue ſchriftſtellerſſche Thätiglett einz ſtellen, 
denn ich ſchreibe uicht aus Freundschaft, ſondern im 
Intereſſe der Frauenwelt und frei von jedem per⸗ 
jönlichen Einfluß. Daß meine Br ſchüre gar richts 
Neues enthalten ſoll, wie der Herr Dr. Köhler 
meint, läßt ſich vielleicht dadurch berichten, daß die 
Schwägerin eines naſſaulſchen Prinzen, die das Buch 
geleſen und welche Frau von Ko emine früher perſon⸗ 
lich gekannt, ſich nicht nur ſehr günſtig darüber aus ⸗ 
ſprach, ſondern auch zu ihrem großen Vergnügen ine 
dekannte ruſſiſche Perſönlichket in dem Buche wieber⸗ 
fand. Das wäre denn doch mehr, wie die Zeitungen 
berichten. .- 

Der Ausfall des Dr. Köhſer über meine Kom⸗ 
bination in Betreff des K uderröckchens entlockte mir 
allerdings ein Lächeln, wenn auch die Sache ſelbſt 
meiner Meinung nach mehr traurig als lächerlich 
wäre. 
wenn dieſe ſich sicht erfüllt, ol es mich im Inter⸗ 
eſſe der Gräfin freuen. Bemerken wöchte ich nur 
noch, daß das Material der Arbeit und die Um⸗ 
gebung der Gräfin nicht darauf ſchließen ließen, 
daß das Röckchen für arme Kinder bestimmt ſein 
könnte. 

Mit ausgezeichneter Ho un a 
2 2 . deren e. 
Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stettin. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Baden⸗Baden, 16. Oktober. Der Kaiſer 
nahm heute früh Vorträge entgegen und folgte Mit⸗ 
tags einer Einladung der großherjoglichen Herrſchaften 
zum Dijeuner im Schloſſt. Im Laufe des Nach⸗ 
mittags flattete der Kalfer der Jürſtin Wiaſewelr 
einen Beſuch ab. Heute Abend fand im großherzog⸗ 
lichen Schloſſe zu Ehren des Kaisers und der groß⸗ 
herzoglich mecklenburgiſchen Herrſchaften eine Soirée 
ſtatt, zu welcher 140 Einladungen ergangen waren. 
Das Konzert wurde von Mitglievern der großherzog⸗ 


lichen Hoſoper ausgeführt. 


Petersburg, 17. Oktober. _ Der Gentralkonſul 


in Hamburg, Caſſiat, iſt zum Gefgäftsträger beim 
freiſprechende Uxkieil, ! Hamburger Senate ernannt worden. 


Die her wellenden Ruthenen Naumowig und 


waren ſeirt lehten Worte im Ge- Ploſczanck! richteten an dir rkuſſiſche „Petersdurger 


Zeiturg“ ein Scheiben, in welchem fie erllären, daß 
die vor Kurzem veröffentlichten Aus laſſungen über den 
Nichtemp'arg ver ruthenlſchen Deputation ſeitens des 
Kalſes Franz Joſef, ſowie darüber, daß die Ucſache 
der Studentenexzeſſt iu Kiew in einer polniſchen In⸗ 
trigut zu ſuchen ſel, durchaus nicht von ihnen her ⸗ 
rühren. Außerdem hüben ſie hervor, daß ihre Reiſe 
nach Rußland deshalb unterommen fei, um dieſes 


ſchen Zwecken zuſammenhänge. 

Madrid, 17. Otteber. Die aus Paris vir ⸗ 
breitete Nachricht, daß Marquis Caſa Latgleſta zum 
Geſandten in Berlin einaunt und mit der Vertritung 
Spaniens auf der Kongokonferenz betraut jet, entbehrt 
iu beiden Theilen der Begründung. Der Grſaudte in 
Berlin, Graf Benomar, iſt bereits zum Bertreter 
Spaniens auf der Kongokeuftrenz ern aunt. 

London, 17. Ottober. Die „Times“ meldet 
aus Fuiſchu von geflern, ein neues Treffen der Fran⸗ 


zoſen und Coineſen habe bei Tan ſchui ſtautgefunden, 


3000 Chineſen ſeien getödtet; die Verluſte der Fran ⸗ 
zoſen ſeten unbedeutend. 
Waſhington, 16. Oktober. Der deutſcht Ge⸗ 


Es war eben nur eine Kombination, und 


Schlage mit einem dicken Brechtiſen ſchwer verletzt. behörden mit offenbar grundloſen und widerrechtlichen 
Durch das hierdurch entſtanbene Geräuſch und die Beſchwerden gegen beſſere Wiſſenſchaft und Ueberzeu⸗ 
Hülferuſe des Herrn M. waren die Nachbaren und gung belästigt, und nachdem er ſeines Um echts ge⸗ 


Beſitze von Brirſen ſeitene Sr. königl. Hoheit des ſandie don Albeneleben wurde heute von dem Prä⸗ 
Großherzogs wäre und demnach die Gräfin gar nicht ſidenten Artfur empfangen. 


mn . 


